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Prof. Dr. Sabine Andresen, Ricarda Bauch

TATORT SCHULE
Klassenzimmer, Turnhalle oder Schulbibliothek:  
Betroffene beschreiben, wie Missbrauch an einem Ort 
hoher sozialer Kontrolle möglich werden konnte

„Werden Sie los, was Sie nicht loslässt. Erzählen Sie uns von Ihren Erfahrungen!“ Mit 
dieser Botschaft hat die Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindes-
missbrauchs Betroffene und Zeitzeugen aufgerufen, sich zu melden, wenn sie von sexuel-
ler Gewalt im Kontext von Schulen berichten können.

Erwachsene Personen, die einen Schulranzen tragen, sind das Leitmotiv der Anzeigen-
motive und des Spots, mit denen die Kommission öffentlich über den Aufruf informiert. 
In dem Spot sieht man eine Frau im Businesslook, die an einer Straßenkreuzung stehend 
telefoniert. Sie ist Mitte vierzig und trägt einen knallbunten Ranzen. Ein junger Mann 
Ende zwanzig fährt mit dem Fahrrad vorbei. Auch er trägt lässig einen Ranzen. Ein Mann 
Mitte fünfzig fegt das Laub vor seinem Haus zusammen – auf dem Rücken ein Ranzen, 
wie man ihn in den 70er-Jahren getragen hat. Eine ältere Dame spielt mit ihrem Hund 
im Park. Auf ihrem Rücken leuchtet ein gelber Ranzen. Die Frau an der Kreuzung und der 
Mann vor dem Haus nehmen ihren Ranzen am Ende des Spots ab und die Internetseite 
der Kommission wird eingeblendet.

Der Schulranzen auf dem Rücken der Personen steht symbolisch dafür, dass sie Erfah-
rungen und Folgen von sexueller Gewalt als Erwachsene noch immer mit sich tragen. 
Mit dem Aufruf werden Betroffene eingeladen, sich an die Kommission zu wenden, ihre 
Geschichte zu erzählen und damit sinnbildlich ihren Ranzen abzunehmen – wohl wissend, 
dass das Sprechen nur ein Teil einer persönlichen und gesellschaftlichen Aufarbeitung 
sein kann. Die Kommission richtet sich auch an Zeitzeugen wie Lehrkräfte, Eltern, Mit-
schüler und Mitschülerinnen. Vor allem Lehrerinnen und Lehrer können beschreiben, 
welche inneren und äußeren Widerstände im Schulsystem verhindert haben, dass Be-
troffene Hilfe und Unterstützung erhielten und Beschuldigungen nachgegangen wurde.

Auf Widerstand oder zumindest Skepsis ist auch die Kommission selbst gestoßen, als 
sie mit ihrem Aufruf im April 2021 in die Öffentlichkeit ging. Sie musste auf Fragen ant-
worten wie „Das jetzt auch noch?“ und „Haben Schulen jetzt nicht andere Probleme zu 
lösen?“

Es wird immer Krisen und Probleme geben, die Schulen bewältigen müssen. Aber das 
rechtfertigt nicht, sich den Folgen von sexueller Gewalt und dem Wunsch, die erlebte 
Gewaltgeschichte aufzuarbeiten, zu verschließen. Erwachsene Betroffene berichten 
über sexuelle Gewalt an ihrer alten Schule und sie leben bis heute mit dieser Erfahrung. 
Ganz gleich ob die sexuellen Übergriffe durch Erwachsene oder andere Kinder oder  
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Jugendliche stattfanden, die Folgen sind für die Betroffenen bis heute präsent. Sie 
ringen um ein gutes Leben. Aufarbeitung im Kontext Schule will das Unrecht und das 
Leid der Betroffenen sichtbar machen und anerkennen. Zudem äußern betroffene Er-
wachsene mitunter die Vermutung, dass es weitere Betroffene gibt, und sie berich-
ten, dass sie schon versucht haben, Aufarbeitung durch ihre Schule zu initiieren. Zum 
Teil ohne Erfolg.

Schulen, an denen es zu solchen Vorfällen kam, sollten die Aufarbeitung der Taten zu-
sammen mit Betroffenen und Schulbehörden unterstützen. Betroffene sollten auf eine 
offene und proaktive Haltung der heute Verantwortlichen treffen, wenn sie sich an die 
zuständigen Stellen wenden.

Hätten die Taten verhindert werden können?

Die öffentliche Schule als zentraler Ort für Kinder und Jugendliche ist in Deutschland 
bislang kaum mit Aufarbeitung in Berührung gekommen. Lediglich die Aufarbeitungs-
prozesse am katholischen Canisius-Kolleg in Berlin oder an der Odenwaldschule, einer 
reformpädagogischen Eliteschule, wurden bisher von der breiten Öffentlichkeit wahr-
genommen. Aber sexuelle Gewalt durch Lehrer an staatlichen Schulen? Hier steht Auf-
arbeitung am Anfang.

Es gibt ein Aufarbeitungsprojekt sexueller Gewalt an einer staatlichen Schule, von dem 
wir bereits einiges lernen können. An der Elly-Heuss-Knapp-Schule in Darmstadt un-
tersuchten Brigitte Tilmann, heute Mitglied der Aufarbeitungskommission, und die 
Rechtsanwältin Claudia Burgsmüller das Handeln eines Einzeltäters, der über meh
rere Jahrzehnte hinweg zahlreiche Schüler missbraucht hatte. Der Abschlussbericht 
wurde 2016 der Öffentlichkeit und dem Auftraggeber, dem Hessischen Kultusministe-
rium, übergeben. Im Zuge der Aktenanalyse und der Interviews waren die Juristinnen 
auf eine Kultur des Schweigens gestoßen. Im Kollegium gab es keinen Rahmen, um 
über Probleme zu reden – erst recht nicht über sexuelle Gewalt. Durch Recherchen 
und Gespräche mit Betroffenen und Zeitzeugen konnten die Aufklärerinnen zahlreiche 
Wendepunkte identifizieren: Sie kamen zu dem erschütternden Ergebnis, dass das 
Leid der Kinder früh hätte beendet werden können, wenn die Verantwortlichen die 
zahlreichen Hinweise und Signale ernst genommen hätten und ihnen nachgegangen 
wären.

Um solche Erkenntnisse und ihre Aussagekraft für das Hier und Heute an Schulen geht 
es in der Aufarbeitung. Aufarbeitung soll die (Weiter-)Entwicklung von Schutzkonzepten 
an Schulen unterstützen. Hier gibt es noch viel zu tun: Nur wenige Schulen haben ein 
umfassendes Schutzkonzept, das Lehrerinnen und Lehrer befähigen soll, Mädchen und 
Jungen vor sexualisierter Gewalt zu schützen.

Zu diesen Erkenntnissen gehört auch, dass insbesondere in der Vergangenheit einzelne 
Lehrkräfte und Schulleiter häufig als unantastbar galten. Das hat es anderen sehr 
schwer gemacht, denn sie mussten nicht nur gegen den einen Täter argumentieren und 
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vorgehen, sondern auch gegen Kolleginnen und Kollegen. Ein Extremfall war Gerold 
Becker, der Leiter der Odenwaldschule. Ein Betroffener, der von ihm über viele Jahre 
missbraucht wurde, hat erzählt, dass er schon als Kind wusste, dass man seinen Schil-
derungen nicht glauben würde, weil er gesehen hat, wie alle Erwachsenen den charis-
matischen Schulleiter verehrt haben. Nicht nur Schüler, auch einzelne Lehrkräfte und 
Eltern konnten gegen Becker nichts ausrichten. Kritik an dem Schulleiter wurde nicht 
zugelassen, sogenannte „Nestbeschmutzer“ mussten den Kürzeren ziehen und die 
Odenwaldschule verlassen. Die Idealisierung einzelner Pädagogen wird inzwischen hof-
fentlich kritischer gesehen. Selbstreflexion und Selbstkritik gehören zu einer fachlich 
fundierten Pädagogik.

Hinweise, Beobachtungen, Gerüchte

In den Anhörungen und Berichten, die der Kommission aus dem Kontext Schule mittler-
weile vorliegen, tritt ein Ergebnis deutlich hervor: Mädchen und Jungen wurde oftmals 
nicht geglaubt, wenn sie im Einzelfall den Mut und das Vertrauen aufbrachten, einer 
Lehrerin oder einem Lehrer von den Übergriffen zu erzählen. Fachleute wiesen die 
Kommission darauf hin, dass Kindern und Jugendlichen vonseiten des Lehrpersonals 
oftmals unterstellt wird, das Erzählte erfunden zu haben, etwa um sich wichtig zu ma-
chen oder sich für schlechte Schulnoten zu rächen.

Bis heute existiert zudem die Furcht, einen Kollegen zu Unrecht zu verdächtigen. Ver-
dachtsfälle und Anschuldigungen gegen einen Kollegen oder eine Kollegin belasten ein 
Kollegium und verunsichern die Beteiligten. Dem sollte aber nicht ausgewichen werden.

Zeitzeuginnen und –zeugen können Auskunft darüber geben, wie in Schulen mit Grenz-
verletzungen beziehungsweise einem Verdacht auf sexuelle Gewalt umgegangen wur-
de. Eine Zeitzeugin berichtete, wie sie als relativ neue Kollegin versucht hatte, auf das 
übergriffige Verhalten einer an der Schule tätigen Person aufmerksam zu machen. Sie 
war nicht die Erste und nicht die Einzige, die das beobachtet hatte. Doch im Kollegium 
herrschte Schweigen darüber, da sich niemand verantwortlich fühlte.

Der Bericht der Zeitzeugin steht exemplarisch für einen Befund der englischen Aufar-
beitungskommission IICSA über den Tatort Schule. Der Bericht, der im Dezember 2020 
vorgelegt wurde, bezieht sich dabei auf alle Arten von Schulen – staatliche wie auch 
nichtstaatliche sowie Internate. Darin wurde herausgearbeitet, dass zumeist viele Ge-
rüchte über übergriffige Lehrer kursierten, Übergriffigkeit, Grenzverletzungen, Gewalt 
aber nicht beendet wurden. Schule ist ein öffentlicher Ort, aber die über Gerüchte her-
gestellte Teilöffentlichkeit hat nicht dazu verholfen, Schülerinnen und Schüler zu schüt-
zen. Solche Erkenntnisse führen vor Augen, wie notwendig Aufarbeitung zurückliegender 
sexueller Gewalt ist. Häufig beginnt sie mit der Aussage einer Person, einer ehemaligen 
Schülerin und daran anschließend sprechen weitere Betroffene, so dass man ein Bild 
vom Ausmaß erhält. Die englische Kommission konnte zeigen, dass Betroffene im Kon-
text Schule häufiger als in anderen Einrichtungen davon berichten, nicht die einzigen 
gewesen zu sein (42 % im Vergleich zu 23 %).
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Schule als zentraler Ort des Aufwachsens

Die allgemeine Schulpflicht hat in Deutschland eine lange Tradition, sie nimmt Eltern 
und deren Kinder in die Pflicht und den Staat in die Verantwortung. Die Schule über-
nimmt zusammen mit der Familie und anderen Institutionen grundlegende Sozialisati-
onsaufgaben, das heißt, sie vermittelt gesellschaftliche Normen und Werte. Die Schule 
selbst unterliegt diesen Normen und Werten und sie repräsentiert deshalb gesell-
schaftliche Regelungen.

Politische und gesellschaftliche Veränderungen schlagen sich – oft mit zeitlicher Ver-
zögerung – in den Schulen nieder. So berichten Betroffene, die in den 1950er-Jahren zur 
Schule gingen, aber auch noch aus den 1970er-Jahren von Schlägen durch einzelne 
Lehrkräfte. Manches war früher erlaubt und stand dem Berufsbild nicht entgegen. Da-
rum geht es bei der Aufarbeitung auch um das allgemeine Gewaltverständnis und die 
Anwendung von körperlicher Gewalt als Teil von Erziehung. 

In den Berichten der Betroffenen für die Kommission wird die Schule vielfältig themati-
siert. Diejenigen, denen dort sexuelle Gewalt zum Beispiel durch einen Lehrer wider-
fahren ist, blicken auf Schule als Tatort. Andere Betroffene, die Gewalt in der Familie 
oder in anderen Kontexten erlebt haben, thematisieren Schule durchaus als Bildungs- 
und Lernort, an dem ihre Leistungen stark nachließen oder aber an dem sie ihre Kraft 
zum Überleben aus guten Schulleistungen gezogen haben. Schließlich thematisieren 
betroffene Personen Schule auch als Schutzraum, präziser gesagt, meist berichten sie 
von einzelnen Lehrkräften, die nachgefragt und ihnen mitunter geholfen haben.

Schon vor dem Aufruf lagen der Kommission zahlreiche Anhörungen und Berichte vor, 
die von sexuellem Missbrauch an einer staatlichen Schule Zeugnis ablegten. Betroffene 
berichteten über alle Schultypen: Grundschulen, Gymnasien, Haupt- und Realschulen 
sowie Gehörlosenschulen. Die Fälle gehen bis in die 1950er-Jahre zurück und fanden 
sowohl in der Bundesrepublik als auch in der DDR statt; eine Reihe von Übergriffen,  
die der Kommission bislang berichtet wurden, ereignete sich erst in den 1990er- und 
2000er-Jahren.

In einer ersten Auswertung haben wir uns zunächst auf Erkenntnisse über Schule als 
Tatkontext konzentriert. Die sexuellen Übergriffe, von denen Betroffene berichteten, 
gingen zum großen Teil vom pädagogischen Personal aus. Täter waren auch Klassen-
lehrer, Vertrauenslehrer und Direktoren, also Personen, die in der sozialen Ordnung der 
Schule eine herausgehobene Funktion haben.

Zu den Strategien der Täter gehörte es auch, Schülerinnen und Schüler mit den Noten oder 
dem bevorstehenden Abschluss direkt oder indirekt unter Druck zu setzen. So berichtete 
eine Betroffene davon, dass der Lehrer und Täter sie in zwei Fächern unterrichtete, da-
runter in einem Leistungskurs. Sie beschrieb ihn als „maßgeblich wichtig für mein Abi“.

Betroffene berichteten von Tätern, die gezielt das Vertrauen der Familie gewonnen und 
die Eltern von ihren guten Absichten überzeugt hatten. Viele Betroffene gaben hierzu 
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wichtige Hinweise, weil sie oft erleben mussten, dass die Eltern ihnen nicht glaubten 
oder die Autorität der Schule nicht in Frage stellten. So sagte ein Betroffener in seiner 
Anhörung, dass seine Eltern immer auf der Seite der anderen standen.

Häufiger Tatort ist das Klassenzimmer, doch auch andere Räume ermöglichten Über-
griffe, wie zum Beispiel die Schulbibliothek, die Umkleide in der Turnhalle und das Kran-
kenzimmer. Immer wieder boten Ausflüge und mehrtägige Klassenfahrten Gelegenhei-
ten zur Anbahnung oder für Übergriffe. Tatort war schließlich auch die Wohnung oder 
das Haus des Lehrers. Zum Teil willigten die Eltern ein, dass ihre Kinder zu ihrem Lehrer 
nach Hause gehen durften. 

Vermutlich wird gerade der Unterricht im Klassenzimmer kaum mit sexuellem Kindes-
missbrauch in Verbindung gebracht, allein weil es viele Zeuginnen und Zeugen geben 
könnte. Doch die Anhörungen zeigen ein anderes Bild, wie in den folgenden zwei Bei-
spielen: Eine Betroffene berichtete von Übergriffen hinter dem Lehrerpult. Der Lehrer 
zitierte einzelne Jungen und Mädchen der Klasse zu sich. Sie mussten dort während des 
Unterrichts bei ihm stehen, so dass er sie sexuell berühren konnte. Eine andere Schülerin 
hatte ihren Platz allein in der hintersten Reihe. Diese Sitzordnung bot Gelegenheit für 
Übergriffe. Der Täter stellte sich hinter sie und belästigte sie, während sich die gesamte 
Klasse auf die Aufgaben konzentrieren sollte. Nicht immer blieben diese Übergriffe un-
beobachtet, was eher noch dazu führte, dass betroffene Kinder dafür gehänselt wur-
den. Aus der Aufarbeitungsperspektive stellt sich die Frage, warum solche öffentlichen 
Situationen nicht dazu geführt haben, sexuelle Übergriffe zu unterbinden.

„Es war einfach nicht richtig“

Diese Schilderung legt erneut den Fokus auf mögliche Wendepunkte: Sie hat es oft gege-
ben und wir müssen uns fragen, welche Strukturen dazu geführt haben, dass sie keine 
Wirkung entfalteten. Manche Betroffene berichten gleichwohl davon, über die erlebten 
Erfahrungen öffentlich gesprochen oder sich jemandem anvertraut zu haben, einige 
bereits während der Schulzeit, andere erst sehr viel später. Gegen manche der beschul-
digten Lehrer wurden Disziplinarverfahren angestrengt, einige wurden verurteilt.

So berichtet ein Betroffener von einer Phase in seinem Leben, in dem sich „eine Wut in 
seinem Bauch zusammenbraute“, die ihn veranlasste, sich an seine frühere Schule und 
das Kultusministerium zu wenden. Dort wurde ein Disziplinarverfahren gegen den pen-
sionierten Lehrer eingeleitet. Trotzdem hatte der Betroffene das Gefühl, dass es nur 
darum ging, dass die Schule keinen Schaden nimmt. Das Verfahren endete mit einer 
Bewährungsstrafe und dem Verlust der Pensionsansprüche. Dies war in den Augen des 
Betroffenen zumindest ein kleiner Erfolg. 

Das Schulsystem und damit jede einzelne Schule hat eine Verantwortung für das Auf-
wachsen von Kindern und Jugendlichen ohne Gewalt, wie es seit dem Jahr 2000 im 
Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) verankert ist. Dafür sind wirksame Präventionskonzepte 
nötig, aber Lehrerinnen und Lehrer müssen auch wissen, wie sie in einem Verdachtsfall 
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konkret vorgehen können. Aufarbeitung ist von Prävention und Intervention nicht strikt 
zu trennen, vielmehr könnte sie als Teil von Schutzkonzepten etabliert und in Schulent-
wicklungsprozessen verankert werden. Die Anhörungen und Berichte von Betroffenen 
und Zeitzeugen vor der Aufarbeitungskommission leisten dazu einen zentralen Beitrag. 
Eine Betroffene hat die Erfahrung gemacht, dass die Landesschulbehörde ihre Aussage 
„tatsächlich ernst genommen“ habe. Sie fühlte sich dadurch in dem Gefühl bestätigt, 
das sie schon als 17-jährige Schülerin hatte: Es sei „einfach nicht richtig gewesen“, dass 
ihr Lehrer mit ihr und auch anderen Schülerinnen ein sexuelles Verhältnis hatte und es 
als große Liebesgeschichte hinstellte.
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